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Wer WAl' Quisling 1 
VON HANNES REIN r(' " 

Gewehrschüsse hatten mich aus dem Schlafe p;e· 
.• schreckt. Das. Gcmäuer der Festung hallte wieder 

von de~ Salve. Ich fuhr von meinem L:Il;er auf 
und sah im Gitterfenster meiner Zelle, daß der 

o Morgen' graute. Gleich darauf fielen noch ein· 
zelne Schüsse. Da wußte ich, daß unten im Hof 
Quisling erschossen worden war. Das war nuf 
Akershus nm 23. Oktober 1945. 

Ich saß damals nls Kriegsgefangener nuf der 
Festung Akershus in 0510 über dem Fjord. Dort 
hatte man auch Quisling kurz vor dem Beginn 
!'eines Prozesses eingekerkert. Täglich war ich 
ihm bei seinen Spaziergängen auf dem häßlichen, 
engen Hof begegnet. Ein besonderer Wachtposten 
begleitete ihn auf Schritt und Tritt. Ernst und ge· 
faßt hatte er ausgesehen, aber er hatte noch die 
aufgerichtete, ac.htunggebietende Haltung, die ich 
an ihm kannte. Nun hatten die K\li:eln norwegi . 
• eher Soldaten seinem Leben ein Ende ges~tzt, 

~ .. 654 

~ -- PIZ~' ß~;' ·If~vw - r2etn k.,~ 
.,/. ~t ;I?'1/!- 111/-, 

das' er seinem \' aterlande geweiht hatte als Offi· 
zier, der zum Kriegsminister und schließlich Ztllll 

Ministerpriisidenten uufj(estie~('n war. 
Es wird einmal Aufgahe der Grsrhirhtsfor.r1l1lng 

sein, zu untersuchen, welche Rolle Quisling im 
Rahmen der ~roßen Zusamnwnhiinp;e wührend 
des zweiten Weltkrieges ge>,pielt hat. Die Pro· 
paganda der Alliierten während des Krieges hat 
Quisling zum Prototyp des Landesverräters ge· 
stempelt und scinen Namen dem Begriff "Ver. 
räter" schlechthin/ gleichgesetzt. Die politische 
Agitation führt ihn auch heute noch im Munde 
und bezeichnet diejenigen als "Quislinge''. die 
in ihrem Lande eine von einer Besatzungsmacht 
vorgezeichnete Politik treiben. Wer aber heute 
den Namen Quisling nennt, und das gilt beson· 
ders für die Deutschen, der sollte wenigstens wis· 
sen, wer Quisling in Wirklichkeit war. 
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In Norwegen ist hekannt, daß Vidkun Quisling 
der Sohn eines Prohstes aus Telemarken war, der 
aus Neigung Soldat wurde. In Skandinavien ha­
ben die Geistlichen auf dem Lande eiuen GutsllOf 
zum Wohnsitz, den sie selbst bewirtschaften_ So 
ist Quh,ling von Jugend an mit dem Bauerntum 
verwachsen gewesen. Er kann auch kein schlech­
ter Offizier gewesen sein. denn er halte sein Kriegs­
st'hulexamen mit Auszeichnung hestanden, und der 
König hatte 'ihm für hesondere Leistungen einen 
Ehrendegen verliehen_ Während des ersten Welt-

'

krieges war Quislinl!: norwegischer Militärattaehe 
im kaiserlichen Rußland mit dem Sitz in St_ Pe­
tershurg. Schon da~als hat er große Sympathien 
für Deutschland gezei~t. Ich hahe ihn sehr in· 
teressant üher seine Eindrücke und Erlehnisse 
aus der damali~en Zeit erzählen hören. Dahei ha! 
er auch auf Fehler in der politischen und militäri· 
sehen Führung des kaiserlichen Reich'es hinge. 
wiesen, die er in ihren Folgen als sehr nacllteili/l. 
wenn nicht gar als entscheidend ansah. Nach 

I 
Krieg,ende hat Quisling sich zusammen mit sei. 
nem Landsmnnn Fridtjof Nansen große Verdien· 
sie um die Rückführung der deutschen Kriegsge­
fangenen aus Rußland erworhen_ 

Bekannt geworden ist Quisling nls Orpnis:ltor 

lt.,nJ G,llj;bäftsführer' ~~r. N:.!n~~_nj~-liLre-Tiir dlc 
hU!1gernd~. U_kraine, die in Fr~.dtjof Nan~e~ ihr~n 
berülimlen Protektor hatte, wnhrend QUlslmg SIe 

; aufgezogen und jahrelang geleitet hat_ Unter 

\ 

ständiger Ansteckungs- und Lebensgefahr hat 
Quisling. sich i'!....~en pt>stverseuchte~ Gehieten he· 

: wegt, dIe von allen anderen gemIeden wurden. 
Und er hat die Hilfe der ganzen Welt, vor allem 
auch Amerikas für die Opfer der Hungersnot mo­
bilisiert. Ständig weilte er unter den Sterhenden 
und Kranken. Die Ukrainer kannten ihn als ihren 
Wohltäter und trugen eine kleine Quisling-Sta. 
tuette. die öffentlich "erkauft wurde, als Talisman 
zum Schutz ger:en Ansteckung hei sich. Diese, 
Amulett war wohl der sinnfälligste Ausdruck da· 
für, welche Rolle Quisling in der Namen-Hilfe 
gespielt hat, in der die charitative Ader des nor· 
wegischen Volkes so charakteristisch in Erschei· 
nung getreten ist. An die zehn lalIre hat Quisling 
so in Rußland verhracht. In Charkow fand er 

j auch seine Gattin und Lehensgefiihrtin, iene Na. 
, tional-Russin, dllmals Krankenschwester, die sich 

in der gleichen Aufopferung wie für ihre notlei­
denden Landsleute auch spüter für ihren Gatten 
eingesetzt hat, dem sie sich in völliger Ueberein· 
stimmung der Gesinnung üher den Tod hinam 
vt>rhUlHlen fühlt. Frau Quisling ist eine der Ehr. 
fUHht gebietenden Frauen, die dureh Urteil,· 
spruch zur V;'itwe gemacht. ihren Münnern über 
die Richtstätte hinweg in Treue anhängen. 

Es soll nicht unerwähnt bleihen, daß Quisling 
für ~eine her"orragenden Verdienste um die Nan­
,en·Hilfe von dpm Volkskommi"ariat für Gesund-

I 
heitswesen der Sowjet-Union ein Diplom verliehen 

. worden ist. in dem die Feststellung getroffen wird, 
daß Hundcrttamende von Ukrainern ihm ihr Le· 

,hen verdanken. Eine Ausfertigung dieses Doku· 
,melltes hing im Roten Museum in Moskau un 

DÜttelhar neben dem Blockadehefehl Engbnds 
mit der Unterschrift Winston Churchills, der Le­
hensmittelsendungen naeh Rußland 'verhot und für 
die Hungersnot in der Ukraine mit als ursächlich 
angesehen wird. 

Das Erlebnis der Revolution in Rußlaud hat 

IQuisling zu einem entsch,i~d$!1~n. ~<!~g~~_des, Hol· 
schewismus gemli.chr, ~sp,n Gefahren für Europa 
erlriinzeitig erkannt und nach seiner Rückkehr 
in dem Buch "Rußland und wir" warnend aufge­
zeigt hat. Dieseb Buch erregte infolge der sachli­
chen Darstellung großes Aufsehen. Es endete mit 
finem Appell ~n alle nordisch bestimmten Völker, 
~ich in einem "Nordischen Staatenhund" zusam­
menzuschließen, ü~das 'Abenilliuld "gegen den 
Bolschewismus halten und verteidigen zu können. 
Dieses Buch stellte Quisling in den Brennpunkt 
der norwegischen Politik, in der damals die marxi. 
stischen Parteien ihren großen Aufmarsch vorbe· 
reiteten_ Auch die sozialdemokratische Partei in 
Norwegen war ausgesprochen "rot", und die mei­
sten ihrer Parleiführer waren durch die Schult> 
Moskaus gegangtn. (Trygve Lie zum BeisDiel, der 
jetzi ge GeneralEekretar<ler- Vereini gten Nationen. • 
hielt sich in Moskau auf und erhielt dort Geld· 
mittel zur Stützung' der kommunistischen Partei 
Norweg~ns. Er wurde deswegen, J931. unter .. An­
klage des.Landesverrats gestellt.> Nachdem Quis- ,-. 
ling Kriegsminieter in der von der Bauernpartei 
/lebililC"ten' Regi'rrung geworden war, forderte er 
den Ausbau der "öIJig tlllzureichenden Landesver· 
leidigung durch Aufstellung einer Panzertruppe, 
Errichtung einer Luftwafft> und Einführun~ einor 
richtil'en Wehrpflicht an Stelle der zweimonatli· 
cht>n Militärdienstzeit. Außerdem verlangte er das 
Verhot dt>r marxistischen Partei Norwe~enB, mit 
der Begründung, daß diese Landesverrat betreihe. 
Ohwohl der eingesetzte Untersuchun~saussrhuß on 
Hand der von Quisling heigehrachten Beweise 
die Richtigkeit dieser Behauptnng feststellte, hielt 
die norwegische Regierung damals die Weiterver· 
folgung dieser Angelegenheit für unzwe<,kmäßig, 
Das führte zum Austritt Quislings aus der Regie· 
rung. Er gründete-seine ei~;:ne Partei als natio· 
nale Sammhlllgsl)ewegung unter dem Namen "Nas-t 
jonal Samling" mit einer nationalen, christlich· 
hüuerlichen und antikommunisti~chen Zielsetzung. 
Ihr parlamentariscller Einfluß war anfänglich ge· 
ring, sie verfü~te nicht einmal üher einen Sitz im 
Storting. Im Laufe der Zeit aher gewann Quis­
ling immer mehr Anhänger und hatte hesonders 
Zulauf nus den Reihen der Bauern und Studen. 
ten. .. 

Bei Aushrneh des zwciten W cltkricp:es log die 
Bedeutung Norwegens fiir die Krie~fiihrung auf 
der Hand, und heillc Parteien tradlteten danach. 
dieses Land wirtschaftlich lind Btrate~iBdl dem 
I(<,p:npri,,'hen Einfluß zu entziehen und es niitigen. 
falls dem eigenen l\Iarhthereich einzuverleiben. 
Das ist der Augenblick, in dem Quislin!( in die 
/!rofle Politik eintreten sollte. Es ist hczeirhncnd 
für die Zwiespiiltigkcit der dt'utschen Außenpoli. 
tik, und dieBes MOlllent wird in der Folgezeit .ie. 
den Schritt QuiBlings hemmen, daß die er"ten Fä. 
de~.cutschland zu Quisling nicht von dem 
Rei('~}l<Lseit'en offiziellen diplomatischen Ver· 
tretern gesponnen worden sind, sondern von Po­
litikern aus der Parteihiirokratie. Nach der Be· 
setzuag Norwegens verla ~erte sich dann da. 
Schwergewicht der deutschen Einflußnahme auf 
die offiziellen staatlichen Stellen, und nun traten 
die verschiedemten zivilen und militärischen Per­
~önlichkeiten als mehr oder weniger autorisierte 

antrItt Deutschla-nd;-' vorg~;;;-hweht,-'nicht Bchlec~~')j - . / 

,~....., ; ! 

i-.. 
" 

,I 
I, 
1 

:~ 
! 

\, 

'1., 

,. 

Stiftelsen norsk Okkupasjonshistorie, 2014

SNO



. , 

.' 

. ", 

r 

., , 

;. 
• 

~ 
_. \ ........ ~ .... _ .. , ... ,0. :c ........ ~ ... ~~ .'.:., .' ...... "'~'-.>! .'''_ i 

tfliierhändler Quieling gegenüber auf. Un0wi. 
.!'Iwn den ein:r.elnen Ressorts mit ihren unter· 
"rhlt-dlichen - Interessen- und Absichten . ist·Qui~." 
11111 diinn'ltin· und her~erissen worden. Gewiß 
hlll ... n 'dil'ee Dinge den' AhlnuC"<lcr Ereignisse in 
Norwegen, die von der Entwicklung des Krie~es 
lIbhlngen, letzlirh nicht wesentlich beeinflußt. 
Wer aher Quisling heurteilen will, muß diese Ver. 
hältnil'se kennen und in Betracht ziehen, denn 
sie hohen ,eine Politik und ,eine Stellun$ in der 
nonl"eiJ,~;lu::n' OeHcntHrhkeit "stark" beschauet. 
Quisling~cl1;;t war '~i~h-Jiierüber nüCliVö!lig im 
klaren. Ich habe noch kurz vor Kriegsende hier· 
über sehr hittere Worte aus seinem Munde gehört. 

Die deutSl'he Führung hatte die Möglichkeit 
einer BesetZllng Norwegens durch die Alliierten 
in Re"hnung gezogen und war bestrebt, diese zu 
verhindern. Solnnge Norwegen gewillt und in der 
Lage war, Neutralität zu wahren, hestand für 
Deutschland kein Anlaß, dort einzugreifen. In 
dem Augenhlick jedoch, in dem es mit einil(er 
Gewißheit die Ueberzeugung gewann, daß die 
Alliierten sich Norwegens hemächtigen würden • 
mußte es dies mit allen Mitteln zu verhindern 

t 
suchen. Quisling halte Hitler im Herbst 1939 be· 
sucht., um ihn zu bewegen, Frieden mit England 
zu schließen. Schon "orher haUe er an Chamber. 
hin, den er persön1irh kannte. ein langes Tele· 
I(ramm gesandt, um ilm zur Einleitung von Frie· 
pensverhanqIun;,:en zu bewegen. Es ist wahrschein· 
lich, daß bei diesem Besuch die Möglicllkeit einer 
englischen Invasion Norwegens besprochen wor· 
den war, umsomehr als Churchill später in öffent· 
lichen Reden und auch in seinen Memoiren zugege· 
hen hat, duß der alliierte Kriegsrat die Besetzung 
Norwegens beschlossen, vorhereitet und damit die 
deutsche Gegennktion provoziert- hatte. 

l Als diese dann am 9. April 1940 tatsächlich er· 
I folgte, floh die sozialdemokratis<;h",Regierunp: 
t Nygaardsvo:r.r-unter 1\HtTi"hme des Könies aus 

Oslo, üflne' der Be"ölkerUllg--frg~ndwelclle VerllUl· 
tungsmaßregeln zu geben oder einen Mobilisie· 
rungshefebl zu erlassen • Im Grunde genommen 
hatte diese Re~.icrune ja selhst schon lange vorller 
einen nachhalti!!cn 'Widerstand durch den plnnmä. 
ßigen Abhau der Yerteidigungsmittel unmöl/Jich 
gemacht. Als einziger verantwortlicller Politiker 
hlieh Quisling 'iii 0510 zurü"k. und gab in einern 

1 Ai,rrüJ durch ilen Rimdfü'nk bekannt. daß er eine 
. Regierung f1;ehildet habe, um die Selbständigkeit 

(lc);-ho'r\l'egi~('hel1 Staaies der Besatzungsmacht ge· 
;:t'niiher vertrelen zu kiinnen und so die Kontinui· 
tät des Staatswesen. zu sic1lCrn. Rei dieser Rund· 
funkansprache hlieb es allerdings vorerst. Einer· 
seits wünschte .let deufsche Oherhefehlshaher. Ge· 
neraloht'rst v. Falkenhorst. k('ine politischen Expe. 
rimente. wiihro"!d nMh 50 Kilometer von Oslo 
ent f .. rnt Ilekiimpft wurde. Andererseits waren die 
wichti~st('n Pllllkle .Jes tandes schon hesctzt. die 
R"ldenmg ]'I;~'panls\"old von .. in .. r praktis..!,cn 
Ausiihlln~ der Gewalt a],geschnitten und aurh in 
dcn Kreisen Jer alten Parteien eine starke Stirn· 
munI( für die Aufnahme von Verhandlungen mit 
den D('lItsehen vorhanden. !\fan strehte nach ei· 
nem friedlid,cn Uehcn'inkommcn mit der Resat· 
7.ungsmacht wie sie in Dänemark gefunden worden 
war. Doch wurde von Seiten der· alten Parteien 
vorgebracht, daß die Regim'ung '(Jüis1ing"bierbei ---".- ... - ... "" ............. .-..:. .. ... 

4, 

'I ~ , 
I 

i' 

ein ~~~j~!f!i~._~~r~t~Jle. Auch hoffte der deutsche 
GeSandte, !\fiJJ.j~~J:.,~~räu!l" zu diesem Zeitpunkt I 
noch, m!L.d_~m K~I]ig. und dei g",fliic,h.teten Regie. 
rung zu einer friedlichen Vereinbarung kommen 
zu können.----·· ...... ·· _ ....... .--.. . . .. -- -,-'-

Unter diesen Umständen erklärte Quisling, daß 
er einer friedlichen Lösung nicht im Wege stehen 
wolle, und trat mit einer neuen Proklnmation zu· /. 
rück. Glelc'h;-ciiig' wurd';n die Verwaltüngsa~fga. 
ben in den besetzten Teilen des tandes von einem 
"Administrationsrat" übernommen, der sich aus 
iiberparteilichen Persönlichkeiten zusammensetzte. 
Bei der Uebernahme hielt der Vorsitzende dieses 
Rat~s, der PräEident des norwegischen Reichsge­
richtes Paal Berg, eine Rede, in der er Quisling I 
ausdrückliCh' für seine ':;pa~riotische und uneigen. 
nützige Handlungsweise" dankte. DIe' Regierun~ , 
Nyga,II'usvolu "her zeip:ie' keinerlei Verhandlungs· 
willen, da sie :1Uf die Wirksamkeit der englischen 
Waffenhilfe haute, und der König weigerte sich./ L 
die Legalität des erwähnten Administrati osrates 
anzuerkennen. Die K;;';;pfhandlurigeii"';ahmen ih· 
ren Fortgang his zur Flucht der britischen Trup. 
pen und der Regierung Nygaardsvold - wieder 
unter Mitnahme des Königs - außer Landes. 

Mit dem Rücktritt Quislings war der letzte Re· 
präsentant einer norwt'gischen Souveränität in den 
hesetzten Gehit'ten ausgefallen und ein Vacuum 
entstanden. Das Auswärtige Amt entsandte zur 
Prüfung der Lage den Untentaatssekretär Hahicht 
nach Oslo. Seine Berichterstattung in Berlin führte 
dann zur Einsetzung des Reichskommissurs für I 
die besetzten -'norwegisdlen--' Gehiete, Terhoven. 
Dieser'-verhandelte mit Vertretern aller parfamen. 
tarischen Parteien, die unter dem Vorsitz des 
Storting.Präsidiums standen, sowie mit dem Pri· 
mas der norwegischen Kirche und dem Präsiden· 

'1'11" ''1' 

I~ttt~: mit den norwegi 
... " noch nirht sofo 
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'. '; .. , übte. Erst sehr 

" kam es zn einer 
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f: bestand nur noe ::. 
\" der N.S. angehör: 

Ich bin Quislir 
( gegnet, als er i 
~\ habe ich ihn aue 

begleitet. Ich seh 
",~ schi ne mir geger 
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./ schwer war, mit 
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Küste in Sicht kar 
über dem Oslofjo 
Man merkte 8(!in( 
die Heimat. Ich h 
ling häufig geseh, 
Gespräches, das ie 
wohl auch im Lau 
mir gefaßt haben, 
aus der sonst gell 
gangen. So babe i 
kennen gelernt. IdJ 
ihm empfunden. 

ten des ohersten Gerichtshofes. Nach einer Ab· 
stimmung, hei der eine qualifizierte Mehrheit er· 
zielt wurde, erklärte man sich norwegischerseits I 
bereit, den deutsehen Wünschen in vollem Um·. 
fange zu entsprechen, inshesondere den Köni!,: ah· 
zusetzen, eine neue Regierung zu hilden und ihr 
durch Erlaß eines Ermiichtigung"gesetzes die Mög. 
keit zu gehe,.., ehne Parlament zu re!!ieren. Ter· 
hoven hatte in der Erkenntnis, daß Quisling-"in 
seiner N. S. nur eine schwa ehe Minderheit hinter 
sieh hatte, sich üher diesen hinweggesetzt. Ja er 
war sogar so weit gegangen, Q~is!i.ng zuzumuten, 
Norwegen zur Beruhigung Jer innerpolitischen 
Lage'zu verlashf.Ji' und sich als Gast der Reichsre· 
gierung' nach Deutschland zu he~ehen. In diesem 
Siadium griff Biller per~önlich ·cin. Er war auch 
davon üherzcügt, daß Quisling ehrlich hereit war, 

J 
~ I-. , 

Vidkun Quislin, 
ger Mann in milt 
Haar und hlaue /> 

mit Deutschland zusammenzuurheiley, und das 
schien ihm wichtiger zu sein, als die parlamentari. 
sche Basis der von Terhovcn in Au"icht ~ell()11I' 
menen H(·gi,·rllll~. :;0 wurde der R(·i .. hsk011lIl1iSHnr 
an~ewiesclI,. ,'inc R .. gierlll1~ IInkr Bct,'ilipll1~ d .. r I 
Quislingpart .. i I,ild"n zu las,,'n. AIJt'h (Jazu wart'n 
die :;Inrtingpart,'ien I",,,,'il. Wenn (Iie"e Jl,'gialll1gs.· 
hildung schlielllich do"h ni"ht erfolgt i"l. so lag 
das an persönlichen Differenzen (ler hclci1i~ten 
Norwe!!er und (laran, daß diese sich üher die Re· 
!:etzung eines einzigen Minhterses"els nicht eini· 
gen konnten, n"chdcm man in allen anderen sach. 
lichen pnd persönlichen Fragen übereingekommen 
war. D~mit brach Terboven die Verhandlun~en 
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: 11:,', mit d~n norwegischen Parteien ah. Es kam aber 
~, noch nicht sofort zu einer Regierung Quisling, 

, \.' sondern der Reichskommissar ernannte sogenannte 
'i , konstituierte Staatsräte als Chefs der Departements, 
~ die später in Minister nmbenannt wurden. Es wa· 

ren zum größeren Teil Angehörige der N.S., zum 
kleineren Teil nicht·parteigebundene Fachleute. 

,. Quisling erhielt nur indirekt als Parteiführer Ein. 
~) fluß auf die Regierung, den er im wesentlichen 
"l~ über die seiner Partei angehörigen I\Iinisler aus­
, ", I übte. Erst sehr viel später, am 1. FeLruar 19,12, 

kam es zu einer Regierung unter Qui~ling als Re. 
gieJ"llllgHchef, die bis Kriegsende ,im Amt hlieb. Sie 
be,tand nur norh aus KahinettsIIIit!;liedern, die 
der N.S. angehörten. • 

* 
Ich bin Quisling zum er~en Mal in Berliri be. 

gegnet, als er dort zu Besuch weilte •. Damals 
habe ich ihn auch auf dem Rückflug na(·h 0810 

, begleitet. Ich sehe ihn immer noch in der Mn;. 
" schine mir gegenüber sitzen. Gesprochen haben 
} wir unterwegs nicht viel miteinander, zumal es 

, 
l. 
f ", ,< 

schwer war, mit der Stimme gegen das Dröhnen 
der Motoren anzukommen. Als die norwegisehe 
Kü,te in Sit,ht kam, wurde Quisling lehhafter, und 
über dem Oslofjord hellte si"h seine Miene auf. 
Man merkte seine Freude üher die Rü"kkehr in 
die Heimat. Ich hahe in dcn Jahren danach Quis. 
ling häufig gesehen und erinnere mich manchen 

" Gespräches, das ich mit ihm geführt habe. Er muß 
'd wohl auch im Laufe der Zeit einiges Vertrauen zu 
f: mir gefaßt haben, denn er ist bei mir immer mehr 

.1. aus der sonst gewahrten Zurü"khaltung herausge· 
! gangen. So habe' ich ihn und seine Ansehauungcn 
't kennen gelernt. Ich habe immer nur Achtung vor 

, ihm empfunden. 

1 
f 

Vidkun Quisling war ein großer, breitschultri· 
ger Mann 'in mittleren Jahren. Er hatte blondes 
Haar und blaue Augen. Ueherhaupt besaß dieser 
Hüne alle äußeren Merkmale eines Germanen. 
Sein Gang wirkte fast schwerfällig, wie es bei sehr 
großen Menschen häufig der Fall ist. Seine HaI· 
tung war aufge'tichtet, seine Bewegungen waren 
ruhig und abgemessen. Auf stattlichem Körper 
saß ein großer Schädel. Die hohe Stirn durch. 
zogen tiefe Falten. Nur selten ging ein Lächeln 

~ über das ernste Gesicht, dann erschien dieses gütig 
'I und fast weich. Quisling war wortkarg und er· 
p schien befangen. Wenn er aber sprach, dann 
.~ Dlerkle man, 'wie kenntnisreich er war. Ich sah i Quisling meistens in Zivil. Nur Lei offiziellen An· 
l.t,' lüssen trug er eine dunkelblaue Uniform ohne 
~ Abzeichen, dazu einen hellgrauen Mantel und ein 
,. schwarzes Käppi. 

;1" Als norwegischer Ministerpräsident hewohnte 
~ Quisling ein sehr repriisentatives A!lwesen auf der 

Halbinsel Bygdö bei Oslo unmittelbar um Fjord, 
das der Staat für ihn unter nicht unerheblichem 
Kostenaufwand ausgebaut hatte. Es war ein sehr 
vornehm und geschmackvoll eingerichtetes Haus, 
nicht protzig oder überladen, sondern eben stil· 
voll. Es zeugte von der hohen Kultur Quislings 
und seiner Gemahlin, die beide in diesen Rüu· 

.~:, men liebenswürdige Gastgeber waren und in 
; ihrer Gastlichkeit den gleichen Geschmack bewie­

~ ',_ sen, der in diesem Milieu überbaupt Ja 1:. 

y 
" 

-,'1' , ' . 

1 

\'} 

Während Quisling als Parteiführer nur ein klei. 
nes Büro in einem Geschäftshaus innegehabt hatte, 
residierte er später als Ministerpräsident in dem 
königlichen, nicht sehr königlich eingerichteten 
Schloß in Oslo über der berühmten Karl·Johann. 
Gate. Dort ist er allerdings nur widerwillig einge. 
zogen. Es war aber bei der starken Belegung Oslos 
mit deutschen Dienststellen kein anderes, öffent· 
liches Gebäude für ihn frei. Wenn auch der 
Durchschnitts-Norweger vor dem Kriege keine be· 
sonde're Verehrung für den König empfunden ha. 
ben soll, so hatte Quisling doch begreifliche Hem· 
mungen, sein Präsidialhüro in dem verwaisten Kö. 
nigsschloß einzurichten. Die befürchtete öffent· 
li"he Kritik blieb nicht aus, wie ja auch der ehe· 
dem wenig beachtete König immer mehr zum Sym. 
bol des Widerstandes gegen die Besatzungsmacht 
wurde. Nachdem Quisling aber erst einmal in das 
Schloß eingezogen war, hat er sich auch nicht mehr 
gescheut, ein dunkel getäfeltes, Arbeitszimmer mit 
Lederklubsesseln einbauen zu lassen, wie es viel· 
leicht in das Dircktionsgebäude einer Reederei ge· 
paßt hätte, aber in dem klassizistischen Stuck. 
Schloß als Fremdkörper wirkte. Quisling fuhr in 
einem gepanzerten Mercedes·Kompressor·Wagen, 
den Adolf Hitler ihm zum Geschenk gemacht hat· 
te, Er hatte sich mit einer Führergarde"umgehen, 
deren Uniform derjenigen der königlichen Leib· 
garde ähnelte. Sie bewachte die Kanzlei und den 
Wohnsitz des Ministerpräsidenten. 

Bei diesen äußeren Lebensformen könnte man 
annehmen, es bei der Persönlichkeit Quislings mit 
einem martialischen Diktator zu tun zu haben. 
Tatsächlich war er eher Gelehrter als Politiker. 
jedenfalls aber kein Agitator, der Volksmasse~ 
demagogisch in seinen Bann ziehen konnte. Er 

:.rorschte "'rind grübelte mehr, als daß er handelte. 
Wer in seinem Arbeitszimmer die Bücherwände 
his unter die Decke gesehen hat, aus denen er 
Bände, die er suchte, mit einem Griff herauszog, 
der weiß, wie Quisling in seiner Bibliothek zn· 
hause war und wie er forschte und arbeitete. Er I 
kannte die norwegische Geschichte genau, aber 
auch die politisch.geschichtlic, hen Zusammenhänge :. 
der übrigen europäischen Völker. Vor allem wußte 
er in Rußland Bescheid. Seinen Sympathien für 
das russische Volk. dem ja auch seine Frau ent· 
stammte, stand eine scharfe Ablehnung des Bol· 
schewismus gegenüber. Die Wertung der politi· 
sehen Gegenwart nahm er unter den Aspekten der 
geschichtlichen Vergangenheit vor. Es ist tragisch 
an seinem Schicksal, daß er sehend in den unter./ 
gang geschritten ist. Er hatte sich, vertrauemvoll 
auf die Seite Deutschlands gestellt; - weil er in 
DeütsChfand' den' allein zuverIässigen Wall gegen I 

die rote Flut aus dem Osten' gesehen' hatte: Und I 
er hatte aucu'-geglaubt;"' Deutschland werde un· 
eigennützig den Zusammenschluß der europäischen 
Völker als gleichherechtigter' Glieder einer größe. 
r-eil- Gemeinschaft bewirken. Als die deutsche Polio 
tik dann Wege ging, die ihm falsch erschienen, da 
hat er sich zum Wort gemeldet. Es ist keineswegs 
so, daß Quisling sich aus Opportunismus auf die 
deutsche Seite geschlagen hätte und ein kritikloser 
Mitläufer der Deutschen gewesen wäre. Nein, Quis. 
ling hatte eine eigene Konzeption, auch was die 
außenpolitischen, europäisch eu Fragen anging. Ihm I 

hat ein .!'-~r()p~i1.cher Zusamn;tepschluß unter Vor· I 
antritt Deutschlands vorgeschwebt;"'nicht schlecht· J 

, , ,~~L 
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hin hi Gegnerschaft zn Rußland. aber in bewußter 
Abkehr vom Bolschewismus. 

Wie in jedem Kriege war auch Quisling ge· 
zwungen, seine innenpolitischen Maßnahmen dem 
außenpolitischen Ziel, dem Siege Europas, unter· 
zuordnen. Trotzdem haben selbst seine Gegner die 
innere Verwaltungsarbeit Quislings und seiner 
Mitarbeiter anerkennen müssen. Dieser durchaus 
intakten Verwaltung war es zu danken, daß uno 
nötige Einmischungen der Besatzungsbehörden 
vermieden, die Lebensmittelproduktion aufrecht· 
erhalten, soziale Maßnahmen dnrchgeführt und 
überhaupt alles getan wurde, um die Lebensbe· 
dingungen des norwegischen Volkes während des 
Krieges so erträglich als möglich zu ge.tahen. 
Schließlich hat Quisling auch mit der Einführung 
der Wirtschafts· und Kulturräte - repräsentiert 
durch führende Männer aller Gebiete - mit der 
Grundlegung des neuen norwegischen Staatswesens 
begonnen. In der überwiegenden Mehrheit haben· 
seine Landsleute ihn in seinem politischen W 01· 
len nicht verstanden. Sie kannten das europäische 
Fernziel nicht und empfanden die Spielarten im 
Innern als eine lästige Einengung der persönli. 

, ehen Freiheit und als Willkür. Schließlich ist der 
. Norweger in der Weite seines Landes bei dem 
\ r~cht hohen Lebensstandard und seiner demokra· 

tischen Tradition viel mehr Individualist, als der 
Miueleuropüer in der Enge seiner übervölkerten 
Gebiete. Letzlieh kommt hinzu, daß jede Politik, 
die sich auf die Bajonette einer Besatzungsmacht 
stützt, psychologisch unter einem ungünstigen 
Vorzeichen steht. So blieben die guten Gedanken 
aus der· Studierstube Quislings ungehört und uno 
verstanden. Für die breite Oeffentlichkeit eigne· 
ten sie sich noch nicht. Und je rückläufiger die 
militärische Entwicklung für Deutschland war, um 
so geringer wurde die Aussicht, Anhänger für 
solche Pläne in Norwegen zu gewinnen. 

Entscheidend für die politische Entwicklung 
. Quislings waren einmal seine russischen Erlebnisse 
und dann die Erfahrungen, die er als Abgeord. 
neter und parlamentarischer Minister in seinem 
Vaterbnde mit der demokratischen Staatsform ge· 
macht hatte. Die Demokratie hatte nach seiner 
Meinung versagt, jedenfalls auf den Gebieten der 
Außenpolitik und der Landesverteidigung. Und in 

1 
deE!l)OJschewisti~.cllen R~.~.l~n_ d Eah e~ Eur.opa den 
gefährlichen Gegner von morgen ersteTl~n:. _. 

Die Besetzung Norwegclls-"durdi Deutschland 
war zwar die Voraussctzung für die Etal,licrung 
der Regierung Quisling, zu!(leich aher auch eine 
schwere Bl'lastunl\ für diese, da dic Unterstützung 
durch die Besatzungsmacht sie im Lande erheb· 
lieh diskreditierte. Quislings polilisches Programm 
einer nationalen Erncllerungim !nnern lind ,las 
Auf !!chc;;' in ,,' einer . e;,~op,iisch;:'l' Gemeinschaft 
hätte -SIch yerwirkli .. hen lassen, wenn Deutschland 
im zweiten Weltkrieg unhesiel\t geJ,liehen wäre 
und die deutsche Führung die europäischen Völ· 

.Il ." . 

" 

!"~-
er ledi!(lich der Entwicklung eine andere Rich. 
tung und neue Impulse geben wollen. Für das ge· 
einte Europa hat er eine Rechtsordnung gefor. 
dert. Und eine neue demokratische Ordnung 
würde er auch für Norwegen angestrebt haben. 
Sein autoritäres Regime sollte das norwegische 
Staatsschiff nur erst einmal an der Seite Deutsch. 
lands in den europäischen Hafen bringen. Quis· 
ling selbst hat nicht geherrscht und diktiert, son­
dern sich mit seinen Ministern und Beamten in 
langen Sitzungen beraten und die Meinungen der. 
Verantwortlichen gehört und abgestimmt. Er war 
auch Vertreter einer echten staatlichen Rechtsord. 
nung und hat die von Beratern aus der NSDAP 
ausgehenden Bestrehungen, ein Primat der Partei 
nach deutschem Mu.ter zu errichten, geschickt 
und unauffällig zunichte gemacht. Er selbst war 
auch in erster Linie Repräsentant des Staates und 
mehr Ministerpräsident als Parteiführer. 

* 
I~ den Kardinal·Voraussetzungen hat Quisling 

geirrt. Und deshalb war sein Plan zum Scheitern 
verurteilt. Deutschland hat die Kraftprobe des 
zweiten Weltkrieges nicht bestanden. Aber noch 
bevor Quisling das klar erkennen konnte, waren 
bei ihm ernste Zweifel aufgetaucht, ob ~icb die 
deutsche Führung. illrer europäisch"n l\Iissio.n .. in. 
volf';rii·Umfange bewußt war. Er zweifelte nicht nur 
an der Erfolgsaussicht;sondern er war auch durch 
seine Erfahrungen an der Loyalität des großen! 
Verbündeten irre ge\vörd·en. Und er erkannte die: 
Wechselwirkungen zwischen den Fehlern der deut· 
sehen Politik und den Mißerfolgen in der militä· 
rischen Führung des Krieges. Ich habe Quisling 
hierüber oft in bewegten Worten Klage fiillfen 
hören. Er str~hte. den .4?~ct,!uß .. eine.s Fri;-dens'l 
vertrages sowIe em ofhzlCIies Bundms ZWIschen l 

Norwe!':en und Deutschland an. Jedenfalls aher' 
wünschte er die volle Souvcriiniüit Norwegens 
wieder herzustellen. 'WC1dle' Gründe Hitler auch 
sonst noch gchaht habcn mag, hierauf nicht cin· 
zugehen, er hat sich zweifellos auch nicht fcst· 
legen wollcn. Und Quisling war mißtrauisch ge­
nug, hierin ein Symptom für die Unaufrichtigkeit 
der deutschen Politik zu sehen, die Quisling nicht 
nur Rätsel aufgegehen hat, sondern von ihm auch 

. eil!..J.i.cbcrmnß an V crtrauen fordert.e, ohne nen.; 
ncnswcrtes Entgcgcnkommen zu zClgen. Ich cr·, 
innere mich eines Gespräches um Kamin, hei dem 
Quisling mir sagte, Deutschland habe dur .. h seine 

. un.IllrdlSi .. htige Politik den anfün~li .. h !(roß('n 
moralis .. hen Kredit in d,cn besetzten Ge!'iden 
vertan. Da. ~('hc hcsonders für Frankn·if-h. von 
Ru.Bland garni .. ht zu re,len, wo lIIan rote Kom· 
lIIi-~sare dur .. h hraunc cn; .. tzt h"I .. ,. Er. Quisling, 
sei doch wjrklh-h ein aufridltiger FrelJll.I J)cllts;·h. 
lands, aher seinc an sieh schon sch~,~j(,rige Std· 
lung in Non,"cgen werde' durch das mangelnde 
Entgegellk~illmen der Reichsregierung 'völlig unter· 
graben ...... 

. ker verantwortungsbewußt für das vereinte Europa 
: gewonnen und alles vermieden hätte, was d&ll 
Eindruck erwecken konnte, als ob es sie unter, 
jochen wollte. Diese Erwartung hat Quisling· oft"· 
ausgesprochen. Er war viel zu klug und zu ge· 
bildet, um zu glauben, daß er ein modernes und 
hoch kultiviertes Volk auf die Dauer diktatorisch 
regieren könnte. Nach meiner ,ueherzeugung hat ----_ .... _~= :-::: ..... :~-----~, .... -_.--_. --

~ Es i~t die Frage, wie sich die innereuropäischen 
Beziehungen entwickelt hahen würden. wenn 
Hitlerden von Dcutschland 19·10 militärisch be· 
siegten Völkern unter Verzicht auf all die Maß· 
nahmen, die ihm als Imperialismus ausgelegt wor· 
den sind, sofort Frieden und Freundschaft ange· 
boten hätte, und "enn,'dann die Vereinigten Staa· 

"~,, 
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'derF..reiw.iIligkeit, Glei':-hIiereclitigürig-üi1av'ciIIer 
. {Souveränität gegrüodefWoroen wären. Eines ist 
'sic1i~moralisch stünde Deutschland heute anders 

" da, und es köunten von keiner Seite der gute 
t~. Wille nnd die Aufrichtigkeit hestritten werden, 
r die so viele Deutsche während des zweiten Welt· ! kriege's an die große europäische Einigungsauf. 
1 gabe verschwendet hahen. Den Krieg gegen Ruß· 

land würde eine wirkliche Befreiung der Ost· 
völker, wie sie von der deutschen U7 ehrmacht ein. 
geleitet war, entscheidend heeinflußt l,aben. Das 
alles sind Fragen, die Quisling zu der Zeit, als 
sie akut waren, in ihrer lk.Jelitullg ridllig erkannt 
haL Wie ein Rufer in der Wüste hat er immer 
und immer wieder seine Stimme erhohen und eine 
gerechte und politisch klUj;e Behandlung der be· 
sefzti,n Gebiete gefordert. Als Rußl:üldkenner' war 
er zur Beurteilung der deutschen Ostpolitik in be· 
sonderem Maße berufen. Sein HitIer persönlich 
übcrreichtes.. Memorandum, in dem er die deut· 

; 

schen' Fehler ,rückhaltlos aufgezeigt und sehr sach· 
gemä{(e"Vorschläge gemacht haf, wird hoffentlich 
in den von ihm nachgelassenen Papieren enthalten 
sein und zur Veröffentlichung kommen. Das glei. 

. ehe gilt für seine sehr beachtlichen Entwürfe für 

\

einen "Europäischen Vertrag" und für einen "Ger. 
manischen'Vertrag"; die er Hitler Lei einem Be· 
such auf Scllloß Kleßheim 19,14 vorgelegt hat. 
Riller h--;t sich-.r,;;nals seh'r-iniereösiert gezeigt, 
abl"r cs war wohl mehr die Höflichkeit dem Gast 
gegenüber, als der ernstliche Wille, diese sehr be. 
deutsamen Vorschläge zu prüfen. Man mag zu dem 
Gegenstand und zu den technischen Einzelheiten 
dieser Vertragswerke stehen wie man will, sie be· 
deuteten jedenfalls konstruktive Elemente für die 
zukünftige Gestaltung Europas. Sie waren als Dis· 
kussionsgrundlage gedacht und enthielten para· 
phierte Grundsätze für eine Rechtsordnung, die 
den 'reiwilligen Zusammenschluß der europäischen 
Staaten auf vertraglicher Basis regeln sollte. Der 
"Germanisch,e Vertrag" trug der Vorstellung Rech. 
nung daß die nordeuropäischen Völker innerhalb 
der ~uropäischen Föderation eine engere Bindung 
eingehen sollten, nicht um die anderen Völker zu 
majorisieren, sondern als besonders starkes Fer· 
ment der europäischen Gemeinschaft. In dieser 
Frage halle Quisling seinen eigenen Standpunkt 
und befand sich in einer klug überlegten Abwehr· 
stellung gegen die überspitzten Forderungen nach 
einem "Großgermanischen Reich". In' seine Ko'n. 
zeption hatte Quisling auch England einbezogen, 
wie er auch nie ein wirklicher Feind dieses Lan· 
des war. Die Kriegsgegnerschaft Deutschlands und 
Englands hat er als ein großes europäisches Un. 
glück angesehen. So war Quisling politisch Euro· 
päer, kulturell Germane und alles in allem ein 
guter Norweger, der für sein Vaterland die Frei. 
heit und Souveränität forderte, die er nur insoweit 
eingeschränkt wissen wollte, als es das Aufgehen 
in einer größeren Einheit erforderte, und die an· 
deren Völker auch ihrerseits bereit waren, die 

I gleichen Rechte einzubringen. 
~ 

l 

J. 
* 

Das Bild Quislings wäre nicht vollständig, 
wollte man nicht· darstellen, wie er einem Löwen 
gleich für die norw~gischen Interessen, so wie er 

e;e eah, gekämpft hat. Sem "ceterum ceneeol&. clie 
Forderung nach Frie.d~Il~~sNuß nnd ErsetzuTlIt dea 
ReichRkommissariates a18 ziviler deutscher Be· 
saizu~sveiwaltung durch eine diplomatische Mis­
sion war so eindringlich und malmend und kehrte 
so häufig wieder, daß es fast als querulatorisch 
empfunden wurde. Aber das Begehrte war doch 
nichts anderes, als das Fundament, auf dem Quis • 
ling endlich den Neuaufbau des norwegischen 
Staates vornehmen wollte. Und er wollte gleich· 
zeitig diejenigen Lügen strafen, die in ihm ledig. 
lieh einen Popanz der Besatzungsmacht sahen, der 
er nicht sein wollte und auch nicht war, selbst 
welln ihm delJls<"l,crscits dann und wann politische 
Maßnahmen aufgezwungen wurden, die ihm ge· 
gen den Strich gingen und die er ablehnte, wenn 
er sie auch nicht verhindern konnte. Die Norweger 
dürfen davon überzeugt sein, daß sie es in ent· 
scheidendem Maße der Regierung Quisling zu ver· 
danken haben, wenn ihr Land die .Härten des 
Krieges von allen in Mitleidenschaft gezogenen 
Gebieten am wenigsten zu spüren bekommen hat. 
Quisling hat mit seiner Politik während der Be· 
satzung viel für Norwegen erreicht. 

Wenn die Stellung Quislings in der Oeffentlich· 
keit schief war, so lag das nicht allein an der 
Tatsache, daß Norwegen von dentschen Truppen 
besetzt und der norwegischen Verwaltung eine 
deutsche Aufsichtsverwaltung übergeordnet war, 
sondern es war dies auch in den persönlichen Be· 
ziehungen zwischen den bei den verantwortlichen 
Männern begründet. War schon das Reichskom. 
misRnriat. {!ic" Quisling ein.., PI;lhl ini' 'eigenen 
Fl~rs-ch:'-so bedeuteten die Persönlichkeit Ter· 
boveris und die Notwendigkeit 'der Zusammen· 
arb'eii mit ihm für Quisling eine zusätzliche Be­
lastung. Der bedächtige, klug abwügende Verstand 
Q-~'i~lings, der nicht ohne Mißtrauen war, und der 
sprunghafte, und verschlagene Intellekt Terbovens 
verhielten sich zu' einimder' wie Feuer und Was. 
sero Gewiß waren beide aufeinander angewiesen. 
Aber die unterschiedlichen Auffassungen und 
Temperamente führten immer wieder zu Differen· 
zen und ließen eine tiefe Kluft zwischen ihnen 
beiden aufklaffen. Terboven hatte auch, zu Anfang 
gegen Quisling votiert, und es lag im Charakter 
Quislings begründet, wenn er das nicht vergessen 
konnte. Quisling war als Mensch echter Gefühle 
fähig, während Terboven derartige Regungen 
nicht kannte. Mir erscheint der Abgang dieser 
bei den Männer, die das Schicksal in ei~er ge­
schichtlich entscheidenden Phase nebeneinander 
gesteUt hatte, wie ein Selbstporträt. Während Ter· 
boven mit ebensoviel kalter Ueberlegung wie be· 
wundernswerter Selbstbeherrschung sich im Au· 
genblick der deutschen Kapitulation in Norwegen, 
und zwar auf die Minute genau, mit einer über. 
dosierten Sprengladung vernichtet hat, übergab 
der soldatische Quisling aIHleren Tages seinen 
Degen. Terboven hatte ihm vorgeschlagen, mit I 
dem letzten deutschen Flugzeug, das Leon De· 
grelle von Norwegen nach Spanien gebracht hat, I 

außer Landes zn gehen. Das hat Quisling abge- ' 
lehnt. Er wollte seine Gefolgsleute nicht im Stich 
lassen und' den einmal beschrittenen Weg zu Ende 
gehen. Und er ist ihn zu Ende gegangen, männ· 
lieh und stark. 

Vor deu Schranken dei Gerichtes hat er nicht 

I 

I 
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wie ein armer Sünder gestanden, sondern ist rioch 
einmal für seine Ueherzeugung eingetreten. Mit 
seiner Verteidigungsrede hat er sich moralisch 
gerechtfertigt und von hoher Warte die politische 
Weltlage aufgezeigt, wie er sie sah und seinem 
Handeln zugrundegelegt hatte. Trotz der leiden. 
schaftlichen Atmosphäre des Hochsommers 19l5, 
zeigt .. der letzte Akt des Dramas versöhnliche und.' 
und sympathische Züge. Der Geistliche, der den 
lutherischen Christen und Pfarrerssohn vor seinem 
Tode hetreut hat, war trotz politischer Gegner. 
schaft stark beeindruckt von der Charakterstärke 
und Ueherzeugungstreue dieses Mannes, der mit 
seinem irdischen Leben ah&eschlossen hatte. Und 

. ,.. . ~ .' \i r J fl:'-
die Sol <laien, die der Erschießung .~u~~in 8 I 
dem Hofe von Akershus heigewohnt\h,jJ,e' emp. 
fanden Hochachtung, ja sogar so etw.\s \Wi7 IStolz, 
daß der norwegische Offizier so. ma"l1nhaft den 
letzten Gang antrat. Dieser Mann war keine oppor. 
tunistische Kreatur, die ein ahenteuerlicher Zu. 
fall hochgespült hatte, auch nicht der Verräter .an 
den Interessen seines Vaterlandes, sondern' ein' 
IdeaJis4 der seine Bausteine beitragen wollte für 
das Gebäude der Zukunft, mögen diese auch heute 
verworfen sein. Vielleicht werden sie die Funda. 
mente des Hauses von morgen mittragen. Der letzte 
Gedanke dieses glühenden Patrioten Kalt Nor. 
wegen. 

Abschiedsbrief IFrS~'?:~'J),Gefdngnis 

. \~J' Die.: deui~,~he U ebersetzung lautet: 
..:.- t ", • 

22. 10. 45. 
Kja:re •.• 

Jeg viI sa gjerne sende Dem noen avskjeds­
ord og takke Dem og de andre for Eders 
trofaste innsats gjenneni alle disse ärene. ' 

·,.Jeg vel om de trengsler og vanskcligheter 
som mange nu ma gjennemga, og kanskje ogsa 
De, üg det gjpr meg vondt. Jeg kjenner jo sa 
godt Deres redelige og gode vilje, og hvorJedes 
De var fylt av eil nidkj;cvhet für lan<1 og folk. 
og for a gjpre det gode. 

De kjenner ogsa meg og vel hvor hpyt je~ 
har elsket mitt folk, og hvor jeg har ofret 
alt for det. De vet ogsa at min handlematc 
aldri er sprunget ut av andre beveggrunne,r enn 
dette a gagne mitt land og gjpre Guds vilje. 

Og sa er min inderlige og siste b!'inn til Dcm, 
at De og de andre pa beste mäte viI ta seg av 
min elskede og trofaste Iiustru. Hun har v;crt 
ene enestäende livsledsager for meg, og storar­
tet har hunogsa v;ert mot meg i denne siste 
tunge og vanskelige tid. Lov mig at Dere tar 
Dcre av henne I Alt hva Dere gjjiir for henne, 
det gjfir Dere for meg. I . 

Sa farvel, og takk for alt, og v;cr vennlig ä 
overbringe minhilsen og takk ogsa til de andre 
De kjenner. 

",e " ..•.. 

Deres hengivne 
Vidkun. 

. ~,-~.---:_ ............. : .. _-----_:~~-......-,.---_ ... _---.,-. ~-~ -.: .. 

,. 22. 10. 45. 
'I~ieh~r ... ! 

I ch möchte I hncn gerr.e elmge Abschieds­
worte senden und Ihnen uno den: andert'n für 
Ihren treuen Einsatz alk die Jahre hindurch 
<lanken. 

Ich weiß um die Drangsale und Unar.nehm­
Iichkeiten, die jetzt viele durchmachen müssen, 
vielleicht auch Sie. und es tut mir weh. 'Ich 
kenne ja so gut Ihren redlichen, guten \ViIlen 
uno weiß, wie sehr Sie von Hingabe für Lano 
und Volk erfüllt waren und dafür, das Gute 
zu tun. 

Sie kennen auch mich und wissen, wie ich 
mein Volk geliebt und ihm alles geopfert habe . 
Sie wissen auch, daß meine Handlungsweise nie­
mals anderen Beweggründen entsprang, als rle­
nen, meinem Land zu dienen und Gottes \Villen 
zu tun. 

Und so ist mcine innigste und letzte Bitte an 
Sie. <laß Sie und die anderen sich auf's Besll' 
11ll'incr licben, treucn Frau annehmcn miichtclI . 
Sie ist mir eine einzigartige LclJcnsgcfährtin ge­
wesen, groß und aufrecht auch in diescr <Iunk­
len und schweren h:tzten Zeit.- Versprl'chen Sie 
mir, daß Sie sich ihrer annehmen werden! Alles, 
was Sie für sie tun, tun Sie für mich. 

Lehen Sie wohl und haben Sie Dank für allesl 
SeiCJ1 Sie so gut und" überbringen Sie meinen 
GruB und Dank auch den anderen, die Sie 
kenncnl 

Ihr ergebener 
Vidkun. 

'i· 
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